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am 22. Januar 2017, 13.00 – 17.00 Uhr

aus den Streubostwiesen im
Wiesaz- und Steinlachtal

spritzig 0,5 l 1,20 €
fruchtig 0,5 l 1,20 €
+ 0,08 € Pfand 1 L = 2,40 €

Probieren Sie, die Flaschen
sind für Sie geöffnet.
Inventurschnäppchen
Wir haben quer durch unser
Württemberger Weinregal
aussortiert.

Most

STEINLACHTAL Samstag, 21. Januar 2017

enau umgekehrt wie in
Gomaringen sind die
Kirchen-Verhältnisse im
oberschwäbischen Au-

lendorf: Dort behauptet sich eine
vergleichsweise kleine evangeli-
sche neben einer großen katholi-
schen Gemeinde. An der Wiesaz
gebe es ein gutes ökumenisches
Miteinander, versichert Pfarrer
Jörg Weag – nicht nur mit den Ka-
tholiken, sondern auch mit den
Methodisten. Die neue Gemeinde
kenne er noch nicht gut genug, um
zu beurteilen, wie es dort um die
Zusammenarbeit bestellt ist. Zur
Zukunft aber soviel: „Die Ökume-
ne ist mir ein großes Anliegen.“

Eine sehr aktive Gemeinde
Eine kleine Gemeinde hat Weag
sich für seine vermutlich letzte
Pfarrstelle gewünscht. 2400 Pro-
testanten gibt es in Aulendorf.
Ebenso viele übrigens wie im Go-
maringer Kirchenbezirk Nord, zu
dem auch Stockach gehört und für
den Weag noch bis Monatsende
zuständig ist. Sein Kollege Peter
Rostan betreut die Gläubigen im
südlichen Ortsteil. Manche Zu-
ständigkeit ist noch extra aufge-
teilt. Weag etwa kümmert sich vor
allem um die Senioren und hilft je-
nen bei der Organisation, die spe-
zielle Männer- oder Fraunangebo-
te stemmen. Fest ist diese Auftei-

G
lung nicht – oft würde sie bei ei-
nem Pfarrerwechsel neu geregelt.
Einen hat Weag selbst erlebt.
Nachdem Reinhard Spielvogel ge-
gangen war, sollte es acht Monate
dauern, ehe Peter Rostan nach-
folgte. In jener Zeit musste Weag
die gesamte Gomaringer Kirchen-
gemeinde betreuen. Eine anstren-
gende Zeit war das, erinnert er
sich – und fügt gleich hinzu, wie
gut der Kirchengemeinderat ihn
damals unterstützt habe.

Überhaupt ist die evangelische
Kirchengemeinde in Gomaringen
sehr aktiv. Welche Gemeinde glei-
cher Größe hat schon einen CVJM
mit über 1000 Mitgliedern? Zu den
besonders Engagierten zählt auch
Weags Frau Sabine: Vor allem in
der Hospizarbeit ist sie tätig. Au-
lendorf haben die beiden gemein-
sam als neuen Ort ausgesucht. Der
Sohn, 20 Jahre alt und soeben im
Freiwilligen Sozialen Jahr, wird
noch mit umziehen, ist aber „auf
dem Absprung“. Die beiden Töch-
ter sind bereits aus dem Haus. So
fiel die Entscheidung, die Stelle zu
wechseln, leichter – auf schul-
pflichtige Kinder mussten die We-
ags nun keine Rücksicht mehr
nehmen.

Im Mai 2007 kam Jörg Weag
nach Gomaringen. 44 Jahre alt war
er damals, und doch war es – nach
drei Jahren in Weil im Schönbuch

– seine erste ständige Pfarrstelle.
Nicht der akademische Weg hatte
ihn zur Seelsorge geführt, sondern
eine berufsbegleitende Ausbil-
dung, die damals „pfarramtlicher
Hilfsdienst“ hieß. Weag war davor
Bezirksjugendreferent in Bra-
ckenheim bei Heilbronn und Ge-
meindediakon in Dettingen an der
Erms gewesen.

Dass Pfarrer ihre Stelle nach
rund zehn Jahren wechseln, ist in
der evangelischen Kirche üblich –
und Weag wollte das auch so: In
dieser Lebensphase sei so eine
Veränderung „dran“. Er freut sich
auf einen Neuanfang – und ist
doch traurig über die vielen Ab-
schiede, die nun bevorstehen. Als
„großen Schatz“ bezeichnet er die
vielen aktiven Kirchenmitglieder
in Gomaringen, die vielen Bezie-
hungen und „intensiven Begeg-
nungen“. „Ich denke sehr gerne
zurück“, versichert er. „Auch an
manche herausragende Veranstal-
tung.“ Besonders gut ist ihm die
Aktion „Expedition zum Ich“ im
Gedächtnis geblieben, bei der das
gleichnamige theologische Buch
in verschiedenen Kontexten gele-
sen und besprochen wurde – in
Hauskreisen und Gesprächsgrup-
pen, aber auch im Gottesdienst.

Zunächst allerdings wird Jörg
Weag wieder Student. Vier Mona-
te dauert das sogenannte Kontakt-

studium, dass die Kirche Pfarrern
nach einer bestimmten Zahl von
Dienstjahren gewährt – um sich
neue Ideen zu holen und „um
nochmal durchzuschnaufen“, wie
Weag es formuliert.

„Schwäbisch-Jerusalem“?
Die Stelle ist bis mindestens Juni
vakant. Wie es danach weitergeht,
ist momentan unklar – es gibt
auch in der evangelischen Kirche
mehr Stellen als Pfarrer. Um den
Posten für Bewerber schmackhaft
zu machen, hat Peter Rostan ein
ebenso attraktives wie humorvol-
les Porträt der Kirchengemeinde
auf der Homepage veröffentlicht.
„Gomaringen hatte bekanntlich
einst den Ruf, „Schwäbisch-Jeru-
salem“ zu sein“, heißt es da. Je-
doch: Man werde als Pfarrer
freundlich empfangen und von
vielen Seiten unterstützt. Auch
müsse niemand sich vor zu hohen
Ansprüchen der Kirchgänger
fürchten: „Wir feiern in Gomarin-
gen schöne Gottesdienste in einer
großen Gemeinschaft, kochen
aber auch nur mit Wasser…“

„Ich denke sehr gerne zurück“
Kirche Nach fast zehn Jahren verlässt der evangelische Pfarrer JörgWeag Gomaringen und
tritt eine Stelle in Aulendorf an. Von Gabi Schweizer

Info Jörg Weag wird beim Gottesdienst
am Sonntag, 29. Januar, um 10 Uhr in der
Gomaringer Kirche verabschiedet. An-
schließend gibt es ein Mittagessen im
evangelischen Gemeindehaus. Seine
Stelle in Aulendorf tritt er am 1. Juni an.

JörgWeag wird Student auf Zeit und dann Pfarrer in Aulendorf. Bislang betreut er den Gomaringer Kirchenbezirk Nordmit Stockach. Bild: Franke

Dußlingen. Tobias Glückler, Leiter
der Geschäftsstelle der Kommu-
nalen Gesundheitskonferenz beim
Kreis, erklärte am Donnerstag im
Gemeinderat was es mit der kom-
munalen Gesundheitsförderung
auf sich hat.

„Viele Faktoren sind beein-
flussbar“, erklärte Glückler. Um
welche konkreten, dem allgemei-
nen Wohlergehen förderlichen
Vorhaben es in Dußlingen gehen
könnte, umriß er in groben Zügen
Er könne die Gemeinde noch
nicht gut genug, um die genauen
Entwicklungsmöglichkeiten abzu-
sehen. „Es soll eine Art Modell-
projekt werden“, versuchte er, die
Räte zu begeistern.

Bis Ende 2017 stehen in der Ab-
teilung „Gesundheit“ beim Kreis
Personalmittel bereit für das För-
derprojekt. Ein Projektteam wer-
de aus dem gesundheitlichen Ist-
Zustand von Dußlingen ein Kon-
zept für mögliche Verbesserungen
entwickeln, Handlungsfelder be-
nennen und bei der Umsetzung
beratend zur Seite stehen. Eine
abschließende Evaluation soll das
Projekt transferfähig für andere
Gemeinden machen.

Prävention von Geburt an
„Es muss attraktiv sein, mehr Be-
wegung in den Alltag zu bringen.“
Er sprach von einem zukünftigen
Bewegungsparcours, Spielplät-
zen, Fuß- und Radwegen als Basis
einer fitter und aktiver werden-
den Gemeinde. Daneben hatte er
die Vision einer generationen-
übergreifenden Gesundheitsvor-
sorge. Ihm schwebte „eine Prä-
ventionskette von der Geburt bis
ins hohe Alter“ vor.

Dußlingens Bedarf sei ange-
lehnt an die Ergebnisse des Orts-
entwicklungskonzeptes und um-
fasse „alle Lebenswelten, in denen
die Dußlinger unterwegs sind“.
Die Bürger könnten über die vor-
handene Vereine und Organisatio-
nen teilnehmen oder aber ein neu-
es Netzwerk „Gesunde Gemeinde
Dußlingen“ gründen.

In der 120 Angestellte starken
Dußlinger Verwaltung soll ein be-
triebliches Gesundheitsmanage-

ment eingeführt werden. „Jeder
Mitarbeiter, der nicht krank wird,
entlastet die Gemeinde“, sagte
Dußlingens Bürgermeister Tho-
mas Hölsch dazu.

„Es gibt im Ort schon viele Ak-
tivitäten, aber noch keinen Ober-
begriff“, fasste der Schultes zu-
sammen, warum ihm das Projekt
wichtig ist. Es sei „ein Label“, das
alle bisherigen gesundheitsförder-
lichen Bausteine zusammenfasst
und ein Umdenken unter den
Dußlingern befördern könne.

Für Dirk Wütherich (DWV)
klang die Präsentation zunächst
„nach großem Konzept mit wenig
Effekt“. Er fragte nach einer besse-
ren Ärzteversorgung im Dorf und
einem weiteren Pflegeheim. Ein
Arzt vor Ort sei Teil einer Präven-
tion, fand auch Renate Schelling
(SPD). Philip Broser (SPD) mahn-
te weitere Therapeuten an, die in
Dußlingen ebenso fehlen. Harald
Müller (DWV) fand es sinnvoll,
den Blick auf die Gesundheitsprä-
vention auszuweiten. Ihn interes-
sierte, wie das Konzept auf die
Dußlinger Firmen und das ganze
Dorf übertragen werden könnte.

Bei den Freien Wählern dachte
man positiv. „Wenn es zur Gesun-
dung unserer Bürger beiträgt, soll-
te man das Projekt auf den Weg
bringen“, erklärte Klaus Zürn. Die
Gemeinderäte entschieden sich
einstimmig für eine kommunale
Gesundheitsförderung und traten
gleichzeitig der Landesinitiative
„Gesund aufwachsen und leben in
Baden-Württemberg“ bei. sum

Das ganzeDorf
gesundmachen
Prävention Dußlingen nimmt an Projekt der
kommunalen Gesundheitsförderung teil.

Im vergangenen Jahr folgte Dußlingen
einem Aufruf aus dem Sozialministeri-
um. Nehren und Dußlingen sind des-
halb Modellgemeinde zur „Kommuna-
len Gesundheitsförderung“. Richt-
schnur ist der Lebensweltansatz der
Ottawa-Charta von 1986. Danach
hängt die Gesundheit der Menschen
eng mit ihrer alltäglichen Lebenssitua-
tion zusammen. Wichtig ist präventive
Gesundheitsförderung, die Verhütung
von Krankheiten nachgeordnet.

VomGesundbleiben

Mössingen. „Wer übernimmt mal
Mössingen?“ Diese Frage stellt sich
Sandra Fabri gelegentlich. Der
Chefin der Mössinger Agentur
Drachenschiff geht es um Be-
triebsübernahmen und etwas wei-
ter gefasst, um junge unternehme-
risch tätige Menschen in der Stadt
und im Steinlachtal. Im Herbst
gründete sie mit der Mössinger Fo-
tografin Corinna Spitzbarth und
Claudius Mähler, Wirtschaftsför-
derer der Stadt, das Jungunterneh-
mer-Forum.

Im Januar gab es das erste Tref-
fen in der Metzgerei Grießhaber in
Öschingen. „Das war eine sehr net-
te Gruppe“, fand Spitzbarth, „af-
ter-work-mäßig“ die Stimmung
und Kontakte gab es unter den
rund zehn, die dabei waren. Damit

ist für Fabri das erste Ziele des Fo-
rums erreicht „Die Leute sollen
vor allem miteinander sprechen.“

Es gebe gerade unter jungen Un-
ternehmern wenig informelle Kon-

takte, um die Fragen zu klären, die
einen Unternehmer umtreiben. Es
gehe um Mitarbeitergewinnung,
Suche nach Azubis oder um den
Tipp, dass es da eine Firma gibt, die
ohnehin schon eine Kurierfahrt
zum Flughafen organisiert, der man
sich anschließen kann.

„Mir gab es bisher viel zu wenig
von dieser Art Austausch“, sagt Fa-
bri. Sie selbst ist bisher zu einer
ähnlichen Runde nach Esslingen
gefahren. Besser wäre, wenn sich
sowas vor Ort etablieren kann. Auf
rund 30 Personen schätzt sie das
Potenzial. Bisher seien vor allem
Mössinger dabei, andere Steinlach-
täler aber hoch willkommen.

Über Betriebsbesichtigungen
will sie auch das Wissen der erfah-
renen Unternehmer erschließen –
und ein Besuch in der Mössinger
Paintball-Anlage soll den Kontakt
weiter fördern. bei

Die Jungen vernetzen sich
Wirtschaft Das Forum für junge Unternehmen im Steinlachtal lässt
sich gut an, finden zwei Organisatorinnen.

Info Neben einer Facebook-Gruppe un-
terhält das Mössinger Jungunterneh-
mer-Forum auch eine Netzseite:
www.jufo-moessingen.de

Wer übernimmt
mal Mössingen?

Sandra Fabri fragt nach dem unterneh-
merischen Nachwuchs.

Bad Sebastiansweiler. Am kom-
menden Dienstag, 24. Januar, be-
schäftigt sich Ernährungsberate-
rin Maria von Wulfen in der Kur-
klinik von 14.30 Uhr an mit dem
Trinken und warum es in jedem
Alter wichtig ist. Nach Einschät-
zung der Diätassistentin ist aus-
reichendes Trinken gerade im Al-
ter ein häufig unterschätztes Pro-
blem. Wenn Senioren zu wenig
trinken, könne das schwerwiegen-
de Folgen haben. Wie kann sicher-
gestellt werden, dass Senioren ge-
nug Flüssigkeit aufnehmen? Es sei
keine leichte Aufgabe, Senioren
zum regelmäßigen Trinken anzu-
leiten. Mit guter Organisation, ge-
meinschaftlichen Ritualen wie
dem Nachmittagskaffee, dem re-
gelmäßigen Einbau von wasser-
reichen Gerichten in den Speise-
plan sowie Selbstbedienungsauto-
maten in Senioreneinrichtungen
ließe sich das verbessern.

Warum trinken
wichtig ist


